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Jesus Christus predigt

den Fundamentalismus

Betrifft: Leserbrief "Überall auf der Welt gibt es religiöse Eiferer" von Ferhan Ballikaya, Horb-Nordstetten; Artikel "Bonn verspricht Hilfe für Israel" vom 16.3.

Es ist auffallend, wie in letzter Zeit, im Gefolge einer weltweiten Sehnsucht nach Frieden und Einheit, immer wieder vor dem Fun-damentalismus gewarnt wird. Die UNO beschreibt ihn in der Erklärung zum "Jahr der Toleranz" als eine gefährliche Entwicklung, die dem Weltfrieden zuwiderlaufe. Israels Ministerpräsident meint anläßlich seines Deutschlandbesuchs, "er sei ein globale Bedrohung, gegen die man gemeinsam vorgehen müsse". Ähnlich äußert sich Ferhan Ballikaya in ihrem Leserbrief. Theologen erklären besorgt, dass sich in den Amtskirchen fundamentale Strömungen ausbreiten.

Ob diese Leute wohl auch über die Aussagen der Bibel besorgt sind? Dort predigt kein geringerer als der Sohn Gottes, Jesus Christus Fundamentalismus: "Ein jeder, der diese meine Worte hört und sie tut, ist einem klugen Mann zu vergleichen, der sein Haus auf dem Felsen baute." Hat das Leben des Menschen die Lehre Jesu als Fundament, wird es bestehen. Wenn nicht, so hat der Mensch auf Sand gebaut und im Gericht Gottes wird ein solcher zur Hölle verurteilt werden.

Die Wahrheit scheint heute nicht mehr gefragt zu sein. Denn sobald jemand aufsteht und seine der Welteinheits-meinung widersprechende Überzeugung nach außen hin vertritt, wird er als böser Fundamentalist abgetan. Dabei steckt man diese alle in eine Schublade und unterscheidet weder, welche Lehre sie vertreten, noch die Art und Weise ihres Vorgehens.

Besteht doch ein beträchtlicher Unterschied zwischen Islam und Christentum und dieser ist in ihren Lehren verankert und hat direkte Auswirkungen auf ihre Überzeugungsarbeit.

Zum Beispiel rühmt sich Hamas ihrer Mord- und Schandtaten in der Überzeugung, dass Israel hinweggefegt werden muss. Dabei haben sie die Unterstützung des Korans: "... schlagt allen Ungläubigen die Köpfe ein" (47,5).

Dagegen sind Christen gehalten die frohe Botschaft zu predigen. Ein Aufruf Jesu lautet: "Liebt eure Feinde, tut wohl denen, die euch hassen, segnet, die euch verfolgen." Es gibt keine einzige Stelle im Neuen Testament, die dabei das Anwenden von Gewalt erlauben würde. Es heißt vielmehr: "Wer zum Schwert greift, der wird durch das Schwert umkommen."

Wenn nun auf die Geschichte der katholischen Kirche verwiesen wird, so muß man sagen, dass das Veranstalten von Kreuzzügen und das Ausrotten ganzer Völker (Gegenreformation, Inquisition, Indianermission) zutiefst der Lehre Jesu widerspricht. "Der Name Gottes wird um ihretwillen unter den Heiden gelästert."

Dieselbe Kirche, die den Islam blutig niederschlagen wollte, geht jetzt hin und behauptet, dass sie an denselben Gott glaubt. Meint man hier den "Gott der Weltherrschaft?" Denn das ist es, was beiden Religionen gemeinsam ist: Sie sind politisch und wollen das "Reich Gottes" im Diesseits verwirklichen.

Jesus dagegen lehnte es ab vom Teufel alle Reiche der Welt anzunehmen. [ Und vor Pilatus stehend sagte er: "Ich bin ein König", doch "mein Reich ist nicht von dieser Welt". Da nun fundamentale Christen nicht für die Idee einer Welteinheit zu begeistern und zu gewinnen sind, bleiben sie der öffentlichen Meinung ein Dorn im Auge. Denn das Wort Gottes bezeugt: "Wenn sie sagen werden 'Friede und Sicherheit', dann wird sie das Verderben plötzlich über-fallen, wie die Wehen eine schwangere Frau, und sie werden nicht entfliehen."

Das Evangelium bleibt das Friedensangebot Gottes, die Gottlosen aber werden keinen Frieden haben. ]
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